
PARTIZIPATIVES FOTOGRAFIEPROJEKT MIT FLÜCHTLINGEN 

I m Wa rte-
Stand 

Wie nähert man sich als Flüchtling einer fremden Welt an? Findet man seinen Platz 
darin - oder überwiegt das eigene Fremdsein? Elisabeth Tauber und Georg Hofer über 
das partizipative Fotografieprojekt „Sehen und gesehen werden", das sie gemeinsam 
mit den „Fischerhausbuibm" von Vintl durchgeführt haben - und warum das Projekt 

längst noch nicht zu Ende ist, auch wenn es abgeschlossen scheint. 

Eigentlich sollte es ein ganz 
normales Informations-
gespräch werden. Ethnolo­

gin und Forscherin Elisabeth Tau­
ber, der Brixner Fotograf Georg 
Hofer und ich treffen uns. um 
über die Projekte .Sehen und 
gesehen werden" und .Ways to 
Vintl" zu sprechen. Wir sitzen also 
im Gastgarten des Caffi Schenk 
nahe dem Unigebäude in Brixen, 
das Aufnahmegerät lieg! auf dem 
Tisch, das wissenschaftliche Be-
gleithefl zum Projekt ebenso. Vor 
fast genau Zwei Jahren, im Mar/ 
2011, sei hier auch die Idee /um 
Projekt geboren, erzähl) Elisabeth 
Tauber. Sie und Georg Hofer, 
beide erfahren in der Arbeit mit 
Menschen aus anderen Kultur-
kreisen, besprachen hier, wie sie 
die Methode der partizipativen 
Fotografie bei Flüchtlingen ein­
setzen könnten. 

Es war die Zeil des Arabischen 
Frühlings, aus Lünen flüchten 
westafrikanische Gastarbeiter, 
die im Bürgerkrieg zwischen die 
Ironien geraten sind, nach Itali­
en. Zwanzig von ihnen werden 
im SO genannten Fischerhaus in 
Vintl angesiedeil. Die üblichen 
Bilder von Flucht und Flücht­
lingen beherrschen die Medien: 
zusammengedrängte Menschen­
massen, nach Hilfe ausstreckende 
Arme, überfüllte Boote auf hoher 
SIH.-. verzweifelte, ausgelaugte, 
erschöpfte Gesichter. 

Zweierlei Blicke auf eine Umge­
bung. Diesen Bildern auch an­
dere entgegensetzen - Elisabeth 
Tauber und Georg llofer suchen 
in Zusammenarbeit mit Nadja 
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Schuster von der Landesabtei­
lung Familie und Soziales sowie 
dem Flüchtlingsbeauftragten Karl 
TragUSl nach einem Weg. Flucht 
und Flüchtlinge aus einer ande­
ren Perspektive wahrnehmbar 
zu machen. ..Die partizipative 
Fotografie erlaubt es. mit Men­
schen in Kontakt zu treten, mit 
denen wir uns sprachlich (noch) 
nicht austauschen können, und 
so dem Menschen, nicht dem 
Flüchtling, zu begegnen", erläu­
tern beide. Mit der Digitalkamera 
in der I [and bleiben die Personen 
zudem nicht in der Rolle des 
(Ipleis verhaftet, sondern werden 
selbst zum aktiven Gestalter. Und 
sie werfen Blicke auf ihre neue 
Umgebung, die sich von unse­
ren wesentlich unterscheiden. 
..Per me la macchina lotogratiea 
e una cosa molto seria, perche 
mi posso esprimere. Abbiamo 
un punto di vista drverso", wird 
Sidibe Ousmane, der mit schar­
fem Beobachterauge zahlreiche 
Augenblicke per Kamera fest­
hält, spater sagen. Und: ..Vorrei 
fotografare le cose vere, brutte, 
per far vedere l'Europa a chi e 
rimasto in Africa. Per esempio 
non avere lavoro e passare con 
la fame davanti ai negozi." 

Die ..Fischerhausbuibm" und 
Go ilg 1 loter lernen sich im I lerbst 
2011 kennen: die meisten von ih­
nen wollen sich am Projekt betei­
ligen. Im Kleinbus unternehmen 
sie Ausflüge zum Piagser Wildsee, 
in die Brixner Melix. zum Oizi. in 
den Lindtag. Erstmals halten die 
16 Manner aus Westafrika eine Di­
gitalkamera oder einen Laptop in 
der I [and; Georg I lofer weis! sie in 

den Gebrauch dieser Kommunika­
tionsmittel ein. Sie schießen Bilder 
vom ersten Schnee ihres Lebens. 
von sich selbst inmitten der Berge. 
vom Leben im Fischerhaus. Ein 
Blick auf das. was in ihrer neuen 
Welt passiert. Und ein Blick aul 
Erinnerungen und Sehnsüchte: 
Ein FOtO eines jungen Mannes 
inmitten einer wiese - Solomon 
war in seinem Land Bauer; hier, 
im Land der Landwirtschaft, hat 
er keine Möglichkeit dazu. 

Mit den Bildern zu den Lebens­
geschichten. Mit dem Fotografie 
ren vertreiben sich die Flüchtlinge 
aber auch ihre Zeit: In den ersten 
sechs Monaten dürfen sie keiner 
\rbcit nachgehen, die Stunden 
verrinnen langsam. Im Fotogra­
fieren finden sie eine Aufgabe. 
.Für sie war diese Zeit in Vintl 
eine sehr unsichere Phase", erzählt 
Elisabeth Tauber, ..sie haben zwar 
Sprachkurse absolviert, Praktika 
abgeleistet, und sie wurden von 
den VTntlem sehr entgegenkom­
mend aufgenommen - aber es 
w ar für sie vor allem eine Zeil des 
Wartens. Ihre Hauptthemen waren 
damals nicht. Kunst zu machen, 
so wie wir es uns jetzt hier leisten 
können darüber zu sprechen, 
sondern höchst existenzielle Er­
eignisse." Mit dem Fotoapparat 
langen sie Geschichten ein. die 
dann über die Bilder langsam 
auch mit Worten erzählt werden. 

7.000 Fotografien sammeln 
sich. In Workshops werden al­
le Bilder gesichtet und für die 
Ausstellung ..Sehen und gesehen 
werden" ausgewählt. Zu einigen 
Schnappschüssen verlassen die 
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Flüchtlinge kurze Beschreibun­
gen; mittlerweile können sie auch 
auf Italienisch kommunizieren. 
Die Fotosammlung wird mit den 
Bildern vt in < iei irg 11( >fer ki implet-
tiert. die den Flüchtlingen ihren 
Platz, im Land Südtirol einräu­
men: Die Männer aus Westafrika 
unterm Hirschgeweih in einer 
Almhütte, auf einer Mauer vor 
dem Bozner Museion sitzend, in 
pinkfarbener Windjacke neben 
dem Ortsschild von Niedervinü, 
kraftvoll schwimmend im See. 
schwarze Männer in untypischen 
Landschaften - verloren wirken 
sie auf den Bildern nicht. Einsam 
schon manchmal, auch wenn sie 
sich gegenseitig den Arm um die 
Schuller legen. 

file:///rbcit


Intermezzo: Zwei Fischer-
hausbuibm gesellen sich da­
zu. .Schau, wer da drüben ist!", 
unterbrich) Elisabeth Tauber 
plötzlich das Gespräch. Auf dem 
Uni-Vorplatz schlendern zwei der 
..Fischerhausbuibm" in Richtung 
Busbahnhof. Elisabeth und Georg 
rulen beide sofort an den Tisch. 
fordern Ibrahim watarä und Bami 
Traore auf, doch Platz zu nehmen. 
Kur/es Zogern. Die Fluchtroute 
von Bami Traore aus Burkino 
Faso ist Georg Hofer heuer im 
Frühjahr nachgefahren und hat die 
Reise sowie die Begegnung mit 
Bamis Familie in der Fotoreporta-
ge w.ivs ic> vinti" dokumentiert. 
Auf dem fablet zeigt er mir Bilder 
von Bamis Familie und dessen 

Heimatort. Ein Porträt zeigt die Einwanderer." Mit der Forderung, 
älteste Schwester, die Bami das die Flüchtlinge sollten doch hcim-
Geld für die Reise nach Libyen gellen, kann er rein gar nichts 
gegeben hat anlangen: .Wer verlässi schon 

Bami auf Nachfrage. Was ich zu 
diesem Zeitpunkt nicht weiß: Ihre 
Lage ist derzeit prekär. In wenigen 
Tagen müssen sie höchstwahr-

„Per me la macchina fotografica e 
una cosa molto seria, perche mi posso 
eSprifTlGrÖ _SidibeOusmane 

.Vorzwei Generationen schick­
ten die Süiltiroler ihre Kinder auch 
aus Not in den Allgäu". meint (rO >rg 
Hofer. ..Italien war die größte 
Auswanderungsnation - und ist 
es jetzt wieder: Die Ausw.mde-
rungsquote ist höher als jene der 

freiwillig sein Zuhause?", meint 
er und erzählt, dass von den Fi­
scherhausbuibm die wenigstens 
nach Europa wollten. 

Heute seien sie in Brisen ge­
wesen, um nach einer Unterkunft 
ZU suchen, erzählen Ibrahim und 

scheinlich aus dem Fischerhaus 
ausziehen. Nachdem der Staat die 
finanzielle Notstandshilfe - die er 
im Jahr 2011 aufgrund der ..Fmcr-
genza Nord Africa" gewährte - mit 
Jahresende 2012 offiziell beendet 
hatte, sagte die Landesregierung 
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Während des partizipativen Fotoprojektes lernen die „Fischer- H 1 
buibm" bei Ausflügen ihre neue Umgebung kennen, hier ein 
Besuch der Obstgenossenschaft Melix 

die I InterStützung der Flüchtlinge 
bis Mai 2013 ZU. In diesem Zeit­
raum sollten sie sich Arbeil und 
eine andere Unterkunft suchen 
können und ihr Asylstatus end­

gültig geklärt werden. Nichl allen 
ist dies bislang gelungen. Bami 
hat /war eine Stelle bei einem 
Bäckergerunden, .und morgens 
bin ich dann auch weiß vom 

Mehl", erzähl) er lachend, aber 
eine neue Bleibe konnte er noch 
nicht ausmachen Ebenso Ibrahim, 
derauf Abrui als Reinigungskraft 
arbeitet, 

Ungewisse Zukunft. Elisabeth 
Tauher und Georg linier grei­
fen, wohl schon zum x-ten Mal, 
zum ll.mdy. führen Gespräche, 
erklären den beiden, dass heu­
te Abend in Vintl eine Sitzung 
stattfindet, wo endgültig geklärt 
werden soll, wie ê  denn wei­
tergehe mit den .übriggebliebe 
neu Fischerhausbuibm. Noch 
ein Telefonat, die Bürokratie legt 
steine in den Weg, Irgendwo 
zwischen Kompetenzen und Ver­
antwortlichkeiten der zuständi­
gen Non-Profit-t Organisationen, 
öffentlichen Institutionen. Staat 
und Land versiekert gerade ein 
Stück Zukunft für die beiden. 
Und so wie sie auf ^k-\-\ weißen 
Plastikstühlen sitzen, wissen sie 
auch darum - auch wenn Bami 
herzlich auflacht, wenn er erzählt, 
wie sie die Pose des Fußballers 
Balotelli am Pragser Wildsee 
nachgeahmt Italien. Sie harren 
hier noch immer, nicht tatenlos, 
aber dennoch im Warte-Stand. 
Eine Arbeitsstelle? Schwierig. Eine 
Wohnung auf dem privaten Woh­
nungsmarkt? Noch schwieriger. 
Sie sind minie und zermürbt. 
.Stiamo aspettando giä da tanto 

tempo." 
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Ways to Vintl: Junge Männer aus Burkina Faso warten in einem Auffanglanger 
in der nigerianischen Hauptstadt Agadez auf ihre Weiterreise 

Ihr plötzliches Erscheinen wah­
rend de> Gesprächs zeig! einen 
weiteren Aspekt des Projektes auf: 
jenen der konkreten Verantwort­
lichkeit. Aus zunächst abstrakten 
Geschichten - ein tolles Projekt, 
wirklich! - werden Lebensge­
schichten VOTI Menschen, die mir 
mm gegenübersitzen. Ein Prozess, 
den Georg Hofer und Elisabeth 
Tauber bereits vor Monaten ein­
gegangen sind, eingehen mussten. 
I lofers Rolle veränderte sich wah­
rend lies Projektes zunehmend, er 
wechselte vorn Fotografen zum 
Freund, vom Lehrer zum Sozial­
arbeiter. Zuhören, zulassen, da 
sein: Mit jedem Treffen wuchs das 
Vertrauen und damit die Verant­
wortung gegenüber den Projekt-
leilnehmern. die auch ZU Freunden 
wurden. Und Elisabeth Tauber 
und Georg Hofer Sind keine zwei, 
ilie diese Verantwortlichkeit ab­
schieben würden, auch wenn ihr 
privates Engagement bereits in 
die Schranken verwiesen w urde. 

Politische Defensive. Die Politik. 
egal welcher Farbe, tul sich indes 
schwer mit dem I Imgang mil den 
Flüchtlingen, und dies aus unter­
schiedlichen Gründen. Großes 
Engagement kommt nicht gut an 
beim Wahlvolk, samtliche Hilfs­
leistungen insbesondere finanziel­
ler Art werden kritisch beäugt. 
l"nd auch im großen Kontext geht 
Europa den Weg der Zurückhal­
tung gegenüber Asylanten, auch 
aus finanziellen Gründen. ..Die 
zentrale Frage ist: Was isi die 
Zielsetzung?*, meint der Flücht­
lingsbeauftragte Karl Tragus! in 
seinem Beitrag im Begleitheft zur 
Ausstellung, .ist es das Einnehmen 
einer defensiven Haltung, näm­
lich recht und schlecht jemanden 
aufzunehmen und das Asylver­
fahren abzuwickeln, oder sagt 
man: Hier sind Menschen, die ZU 
Hause Schwierigkeilen haben, wir 
müssen rechtlich korreki die Frage 
klären, ob sie Anrecht auf Asyl 
haben oder nicht, l Ind versuchen, 

eine Politik der Aufnahme und 
der Hilfestellung zu gestalten. 
Wenn das nicht klar isi - und es 
ist nicht klar- dann isi es schwie­
rig, sich für die /weiie Variante 
auszusprechen. Dann entstehen 
Situationen, wo Intcgratioiismais-
nahmen nicht systematisch gesetzt 
weiden, sondern nur sporadisch." 

Wohin gehen Ibrahim und Bami. 
falls sie tatsächlich keine Alternative 
zum Fischerhaus linden' Beide 
wissen keine Antwort darauf, ..Für 
Südlirc il ist es meiner Meinung nach 
nicht vertretbar, dass wir Leute 
auf die Straße stellen: Erstens de­
stabilisiert dies die Gesellschaft, 
zweitens ist es inhuman". findet 
Elisabeth Tauber, „es ist kurzsichtig, 
wenn wir im sozialen Bereich die 
Menschen nicht solange begleiten, 
wie lange sie Hilfe brauchen und 
sie selbst sich auch aktiv daran 

beteiligen, ihre Situation zu ändern. 
Es ist ja vollkommen unrealistisch. 
dass sich die Flüchtlinge in diesem 
Bim >kratismiis zurechtfinden - wir 

Selbst haben ja Schwierigkeilen, 
uns da durchzukämpfen. Irgendwie 
geht da grail etwas ganz kapital 
daneben." 

..Sehen und gesehen werden"" 
halle auch zum Ziel, dass die 
Flüchtlinge ihre Rolle im fremden 
Südtirol erforschen und ihre An­
näherung an diese neue Welt do­
kumentieren. Eine Annäherung im 
Wartc-Siand: .Cosa pOSSOnocapire 
della mia vita? Ho visto tante cose 
mit >ve. I lt> sentito tante parole che 
non ho conosciuto, Come faccio 
a rispondere? Meglio cercare un 
posio in Alrica". so Djibril Dunna 
über seine Begegnung mit der 
Kommission in Verona, die über 
seinen Asylantrag entscheidet. 
Auf den Fotografien haben die 
Flüchtlinge ihren Platz in Südlirol 
gefunden, im Alltag noch nicht. 
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